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Liebe Myriell,
Hat dir schon mal eine erzählt, dass früher Feministinnen
existierten?

Damals gab es viele Feinde, Feindinnenund Feindinnen-
bilder. Nötig war das, weil wir nur einige wenige kulturelle
und politische «Freiräume» hatten (Freiraum ist ein Ort, den
es mit eigenen Ideen zu füllen gilt, was manchmal Schwie-
rigkeiten bot).

Diese «Freiräume» mussten wir auch dauernd verteidi-
gen gegen: undifferenzierte (Frauen-) Hasser(innen), Man-
ner und Katzen, Feministen, biedere Hunde (männliche und
weibliche), andere Feministinnen aller Art, Stadtverwal-
tungsorgane, Honig, von männlichen Bienen produziert,
Schwingungen von gekochten Tierkadavem (Leichenduft),
Statistiken schreibender Studentinnen...

Solcherlei Gestalten und Vibrationen versuchten uns in
der Oeffentlichkeit tagtäglich zu beherrschen (altmodisches
Wort für Macht ausüben, heute selten im Gebrauch). Wir
Feministinnen eben (nicht die andern) bekämpften diese
Zustände und setzten uns nach langem Emanzipationspro-
zess in eigene Utopien ab.

Von diesem hehren Posten aus fielen wir hin und wieder
über die Institution des Patriarchats her [Patriarchat - die

damals von Männern bestimmte herrschende Herrschaft (s.
oben)], jede ein bisschen anders.

Trotzdem waren Wir uns bisweilen einig, dass wir unge-
fähr nach einer frauenorientierten, nicht-hierarchischen,
natürlichen Gesellschaftsunstruktur suchten.

Auf dieser Suche begegneten wir vielem, Strategie und
Ziel gaben einiges zu diskutieren, und die Wege waren
verschieden. Sie führten von der Rohkost über die Politik bis
zur Trommel oder aus der Seele der Göttin in die Menshütte
und von da ab in die Revolution (Reihenfolge und Kombina-
tion beliebig).

Fast keine fand eine Lösung, die erlaubte, die Männer
befriedigend unterzubringen. Irgendwie schien uns dieses
Problem auch nicht so wichtig. Einzig die heterosexuell
lebenden Feministinnen befanden sich in einem Dilemma.
Wo sollten sie ihren lieben Mann verstecken, falls die
mordenden Lesben loszögen? Indes, sie konnten sich auf
etliche Komplizinnen verlassen, da Heterosexualität die
Norm war.

Nach dem Zusammenbruch verstreuten wir uns in alle
Windrichtungen.

Und heute leben wir frei, nach dem Motto, wer Liebe sät,
wird Liebe ernten.
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